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I

Was ist die Welt, wenn Sie mit Dir
Durch Liebe nicht verbunden?
Was ist die Welt, wenn Du in ihr
Nicht Liebe hast gefunden?

Verklage nicht in Deinem Schmerz,
Des Herzens schönste Triebe,
Nur liebend ist Dein Herz ein Herz,
Was ist es ohne Liebe?

Wenn Du die Liebe nicht gewannst,
Wie kannst Du es ermessen,
Ob Du ein Glück gewinnen kannst,
Ob Du ein Olück besessen —

ß. ßa//nrr

Die seltsame Geschichte eines

13 Jünglings.
Alois Münk hatte seinen schwarzen An-

zug an. Frau Krumpke, die Schlossers-

witwe, ihr Sohn, sowie noch ein paar
Männer und Frauen aus dem Hause rü-
steten zum Begräbnis.

Man flüsterte leise, es war gerade als
ob die Tote noch auf ihrem Bette läge
und nicht gestört sein sollte in ihrem
letzten Schlafe. /,

Alois Münk stand am Herde und hielt
den schwarzen, runden Hut in der Hand.

Draußen fuhr ein Auto vor. Erschreckt
blickte Alois auf, als Hans von Warren-
dorf mit seinem Vater eintrat.

Hans trat auf ihn zu, schloß ihn in
seine Arme und drückte die Lippen auf
das blonde, weiche Haar. Dann zog er
ihn sanft vor und stellte ihn seinem Va-
ter vor.

Mit Tränen in den blauen Augen sah

er zu dem alten Herrn auf. Baron von

„ Warrendorf nahm des Jungen Kopf zwi-
Ï sehen seine zitternden Hände und blickte

ihm tief in die Augen, dann wandte er
sich ab.

Es war Zeit. Während die andern zu

Fuß gingen/nahm Alois und Frau Krump-
ke in dem Auto Warrendorfs Platz und
fuhren zum Friedhof hinaus.

Eine Menschenmenge stand an der Lei-
chenhalle. Leute aus der Straße, Haus-
bewohner. Halbwüchsige Burschen stießen
sich an, als Alois neben dem alten Baron
und Hans kam.

Leichenträger hoben den Sarg auf.
Der Zug setzte sich in Bewegung. Ein

Chor, den Hans bestellt hatte, sang ein
Lied/ Der Oeistliche redete am Grabe.

Er fand Worte der Liebe für die Frau,
die da heimgegangen war und viel Leid
gehabt hatte. Die aber, trotzdem soviel
Dunkles auf ihr gelastet hatte, die Sonne
habe in ihr Herz scheinen lassen und mit
Mutterliebe ihren Jungen umgeben.

Er dankte dem jungen Maler, der aus
einer reinen, heiligen Liebe heraus den

Weg zu der Seele des verwaisten Knaben
gefunden hatte und ihm Führer sein wollte.

Er fand Worte des Ernstes und der Mah-
nung für den, der in einer lichten Stunde
ein Geschenk annahm, das er dann in
leichtfertiger Weise von sich stieß.

Mit erhobener Stimme wandte sich der
Geistliche an Alois.

^
f

,,Alois Münk ehre das Andenken deiner
toten Mutter und danke denen, die sich
deiner annehmen; denen, die eine große
Schuld gutmachen wollen, gib dazu Gele-

genheit....
Die Predigt war zu Ende.

- Alois Münk schluchzte laut. Mit Hans
trat er an das offene Grab und warf ein
Sträußchen und eine Hand voll Erde der
Mutter in das kühle Bett da unten...

Dann sank er ermattet in die Arme Hans
von Warrendorfs.

Der Chor sang noch ein Lied von Liebe
und göttlicher Erbarmung; dann zerstreute
sich die Menge langsam.

Die Warrendorfs fuhren mit Alois und
Frau Krumpke zur Wohnung zurück.

Ein jeder hing seinen Gedanken nach und
die waren gut....

Alois Münk sollte mit nach Schlesien.
In einem Wandschränkchen fand man

einen Brief von Frau Münk an Alois. AI-
les stand darin. Sie hatte viel gelitten, ehe
sie Alois Münk, den Bahnarbeiter, kennen
und schätzen lernte und der ihrem unehe-
liehen Kinde seinen Namen gab. Nur zwei
Jahre waren sie zusammen. Alois Münk,
der Mann, verunglückte und wurde begra-
ben. „Hans von Warrendorf ist gut,

Das „Freundscbafls-Banner" ist jederzeit erhältlich beim Verlag, sowie im Café „fllbls Roland*

Zinistrafle, im Café „Promenade", blfred Escherstraüe 52, Zürich 2.

In Luzern beh Frl. Buholzer, Zigarrengeschäft, Eisengasse 5.
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zu ihm gehe, wenn ich von dir muß", so
endete der Brief.

Alois hörte zu. Er verstand alles und
legte seine Hand in die von Warrendorfs.

Der alte Baron trat hinzu. Eine große
Traurigkeit lag in seinen Augen.

„Mein Junge", flüsterte er. Alois sah
auf, Tränen standen in seinen Augen. Dann
reichte er auch ihm die Hand und leise
kam es von seinen Lippen:

„Vater."
Und die Seele des Vaters wurde sehend

und sein Herz wurde weit..
Eine neue Welt tat sich auf.
Alois Münk, der Lautensänger, war da-

heim. Auf Schloß Warrendorf arbeitete er
als Volontär auf dem Oute seines rechten
Vaters und dankbar gedachte er der Mut-
ter, die ihm aus großem Leid und tiefem
Weh Glück und Wohlstand geschaffen
hatte.

Hans aber malte ein neues Bild: Wil-
helmine Ramstädt. Das hing neben dem
Lautensänger.

Oft stand dann später der alte Baron vor
dem Bilde Wilhelmines und es schien ihm,
als ob sie ihm zunickte und ihm ihre Augen
von Vergebung und Vergessen redeten und
sie ihm die Hand hinreiche.

Doch wenn die Sonne am Horizont ver-
schwand, dann schritten Hans und sein jun-
ger Bruder hinaus in den Wald und ihre
Seelen fanden sich beim Klange der Abend-
glocken. Und aus diesem Klange formte
sich ein neues Lied, das sang von einer
großen Liebe, die über alles geht.

Hans aber dankte dem guten Schicksal,
das ihm diesmal den rechten Weg gewiesen
hatte und ihm seine Liebe in Reinheit er-
stehen ließ.

Ende

Das Scheusal
(Von Titus B)

Köln 1932. Carl Heinz und Hans
Jürgen, zwei gute Freunde, spazier-
ten Arm in Arm am Hafen entlang.
Es war zu einer Stunde, wo die mei-
steh Achtbaren Bürger zu "Bett gehen.
Die oberen Fenster der großen, alt-
modischen Häuser, längs dem Hafen,
zeigten Lichtflecke, aüf welchen
sich die Umrisse der blattlosen Bäume
abzeichneten. Ein kalter Wind bließ
den Fluß herauf und seine Ausläufer
fanden ihren Weg bis in die äußersten
und am meisten geschützten Stellen.

Es waren unausbleibliche Folgen,
daß zwischen beiden recht viele Zärt-
lichkeiten gewechselt wurden. Wer
würde es nicht tun? Ganz unmotiviert
frug Carl Heinz plötzlich; Du sag
mir, was ist das für ein Mensch, Du
weißt doch, das Scheusar?"

„Scheusal ?"
„Na, ja, Dr. Arnet!"
„Ach so, der ist ein Pantheist."
„PantneiSt r Was ist aas denn G
„Pantheismus bedeutet gleichviel

wie: Ich allein existiere und die
ganze Welt ist das Produkt meines
Geistes und so", fuhr Hans Jürgen
schwermütig fort, „betrachtet er mich
auch als sein "Eigentum."

„Also", erwiderte Carl, „eine bis ins
Pathologische gesteigerte, menschliche
Ueberhebung; aber dann begreife ich
nicht wie Du noch so lange bei ihm
bleiben kannst!"

„Du weißt, ich muß."
„Ach was", ereiferte sich Carl

Heinz, „seitdem ich Dich kenne,
heißt es immer, ich muß bei ihm
bleiben,ich ,Vvill aber nicht, daß Du
bei ihm bleibst, versteh' mich doch!
Dieser Dr. Arnet ist Dein Vormundj,
gut, aber er ist alt, verrückt, Tag und
Nacht muß ich daran denken wie er
seine schmutzigen Hände nach Dir
ausstreckt, in seiner Gier, ich glaube,
ich werde wahnsinnig darüber."
Schluchzend brach er ab.

Hans Jürgen nahm den Kopf von
Karl Heinz in beide Hände und trö-
stend sprach er: „Ich halte es ja auch
nicht mehr aus, ich will ja weg von
ihm, will mit Dir — in die Welt —
irgendwohin, wo er uns nicht findet!"

5,Hans —" jubelte Karl Heinz —
„endlich !"

Noch lange standen die beiden zu-
sammen, Wichtiges hatten beide zu be-
sprechen, galt es doch, ihr Glück neu
aufzubauen. ' (Fortsetzung folgt)
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